
s« No. 1l4. Jch 
I hen Jhne rie- 

pohrtet wie ich 
mein Daume 

-j in den Bier- 
; betrel gehabt 
-j hen un hen ihn 
I nit mehr aut- 

«. seit kriege 
I lönne. Well, 
i ich in 
meine grdßte s) szpre schen gewese sin, 
do is die Wedeöweilern reduhr komme. 
Es kann sein, daß ich Jhne das auch 
schon geschriwwe hen, annver in meine 
Kandischen wet’n Se nit surpreist 
sein, wann ich ebbes zweimal verzählr. 
Also wie die Wedesweilern mich ge 
sehn hot, do hol se gehallert: O, dier 
mie; was is dann hier gehäppends 
Der ganze Flohr war voll Bier un 

das Kehk was ich an mein Finger hen 
hänge gehabt, das hot an elaunt von 
seine nadierliche Schwere mein Arm 
so lang gepul1t, das; er sascht lZweimal 
so lang war, wie er von Naduhr aus 
hätt sein solle. Denke Se emol, wann 
das immer so geblieioe wär! Wei ich 
wär e Freid gewese. Die Wedcsivei- 
lern hot gedenkt, ich hätt mehbie e Feit 
mit Jemand gehabt un se hot nit aus- 
mache könne, wie das Kehl an mein 
Dauine komme is. For Pitiiesehl. 
drapp doch das Rehk, es macht mich 
ja teiert, wann ich das immer sehn 
muß. Wedesweilern, hen ich gesagt, 
das iviir ja mein sehnlichsier Wunsch, 
civwee ich kann ja nit. Ach, Nonsens-, 
hot die Wedesmeilern gesagt, komm 
emol her. Dann hot se en Hold von 
das sieht kriegt, hoi es en schreckliche 
Schert aewwe un ich hen en Haller 
von mich arti-sing der is siers gewese. 
Schuhe genug das zieht war von mei 
Hand fort, aivlver wie mein Taume- 
aesijhlt hol. das lann ich Jhne gar nit 
disskreitve tss hot gesiihlt, als wann 
er auch mit avaefloge wär un erscht 
wie ich emol ganz vorsichtig aeauat 
l«en, d ohen ich genohtisit, das-, er noch 
ia mar. Ammer in was sor esian 
discheni lsr bot geanckt wie e Blut- 
ivnrscht, aain aesctnvoile un hot aar nit 
zu meine Händ aefitt. Well, die We 
desiveilern hot leinder sarrie aefiihlt, 
Das Ie mich ro wec) geoaqn yo1, am- 

wer fe hat gesagt, das wär das aller- 
beste; wann der Daume noch länger 
in den Keht geblitvwe wär, dann wär 
er gar nit mehr eraus gange un hätt 
abgefchnitte wer’n müsse. Se hot mich s 

eKimmelche gewwe un dann sin die» 
Pehns e wenig besser geworde. Jcht 
hen fe dann verzähie müsse, wie der! 
Ectzident arbiippend war un do hot fe- 
gelacht. Jehs hot fe gesagt, da haftJ 
du emol ausgefunne, daß das Lewes 
von en Saluhntiepet doch nit fo iesig 
is, wie die mehrfchte Piebeis denke. 
Awwer am beste bleibft diz emol en 
balwe Dag odder fo mit mich in den 
Plas, bitahö ich dente, daß ich dich 
doch als emol juhfe duhn un dann 
tannft du wenigstens lerne. was zu 
mache is. Jch muß sage, ich hen die 
Eidie nit fo recht gegliche, awwer ich 
den doch nit reffjuhfe tönne. Jch hen 
in die erfchte Lein mein Daume ge- 
nörft, das meint ich hen e Tauel drum 
erum geteilt un dann hen ich mich 
hingehoctt un hen die Wedesweiiern 
gewatfcht, wie fe zu den Saluhn ge- 
tend hot. Der Biertollectter ist komme 
un es hot noch keine zwei Minnits ge- 
nomme, do is e ganzes Kraut Fellerfch 
da gewefe wo sich an die Bat entm- 

gedriickt hen un druff gewart hen, bis 
der Collettor gefagt bot: »Beug häff 
Ivonn.« Do sin fe all in Lein gewefe 
un Se mache fich tein Begriff davon, 
was die Kanne alles gefragt hen. Der 
eine hot en Brendie hen wolle, der 
annere e Bierche, der annere en Wein, 
widder en annerer e Sickahr un fo 
fort, jeder ebbes differentes un· ich 
muß fage, die Wedesweilern hot die 
Drints ausgedifcht, daß es nor fo ge- 
rappelt hot. Well, Letzdies, was 
nemme Sie? hot der Collettor gesagt. 
Web bor- niesä vorm-no wolle kritan ich 

den den Mann doch gar nit getenntzi 
awwer die Wedesweiiern hot mich mit H 
den eine Auge den Wink gewwe un do 
den ich gesagt: »Ich nemme e Rim: 
melche.« Seh-n hier, hot die Wedes- 
weitern gefagt un do hen mer ein ge- 
nomme. Dann hot der Collettor ge- 
fragt, was der Denunetfch wär un die 
Wedesewilern bot gefagt: »E keif- 
f»patt«; der Colletier hot e Fünf ah- 
ler Bild an die Bade gelegt un is 
fort. Wei, Wedesweilern, hen ich ge- 
sagt, fell is Rabberie. Die Bill kann. 
doch keine fünf Dahler mache? Newwer 
miend, hot fe gefagi, e jedes Biß-eß; 
bot feine Dricks, der Collekter ot die; 
Order, in unsern Plah fünf ahlerj 
zu fpende un ich kann doch nit helfe,j 
wann ek nit genug Drinks »aus-I 
nimmt. Die Fellerfch« wo mit ge-« 
drunte ben, die fin widder Feige-» fchnieit un mer fin for e Minnt oder 
wei alleins gewefe. Dann is en 

tiiinp tot-une, wo for en Drini ge- 
fradt bot, er deht nias« drum gewtoe 
un Danks plednes Wasser wär, hot 

eroFefagQ awioer das liebfte wär ihn 
t en uter Wißkie, bilalss er deht 
so wies n fein Stoinmeck üble. Die 
Wedesweiienr hot ihn en Drini aus« 
den Bettes geholt un den hot er mit 
wahrem H enus fich enuiinet ge- 
cmälL So f nell wie en Vund gau i 
is er autfeii gowefr. Die Bedenk-:- 
lern hot mich des-zählt, daß der Stoff 
wo sie den Feller get-we ·«tt, das 
kefte Mittel wär for en enfch das 
Drinte abzugewöhnr. Jn die eefchie 

W 
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Lein deht das u brenne. wie Feier, 
dann deht mer ieact wer’n un zuleht 
irng mer Schills un Fiewer un zu 
allerleht deht einer schon die Fih trie , 

wann er das Sein vun en Salugen 
vdder e Kehl sehn deht. Dann wiir 
mer turirt. Well, ich sin so urpreist 
gewese, daß ich kein Wort n sage 
könne. Dann hot der Pehltreht ge- 
statt. Wei so ebbes hen ich in mei 
ganzes Lewwe noch nit gesehn. Män- 
ner un Wimmensohts un Kids sin 
tomme un viele hen Pehls gehabt, die 
hätt mer als Waschtobb juhse un e 

Zämillie-Wasching drin duhn könne. 
edes hot e gutes Mescher hen wolle 

un die mehrschte hen auch for Bretzels 
odder e wenig Lonsch gefragt. Die 
Wedesweilern hot geschwitzt wie en 
Broote un wie der Rosch vorbei war, 
do hvt se gesagt: Denkst du immer 
noch, das Lewe von en Saluhniieper 
wär en SinschS No, Wedesweilern, 
hen ich gesagt, das dent ich nit mehr 
un ich will dich noch e anneres Ding 
sage, wann die Temperenzler emol 
sehn dehte, wie ihr im Schweiße Eue- 
res Angesichts eier tägliches Bier ver- 
diene müßt, dann dehie se euch ganz 
allein losse. Jch hoffe, daß ich in die 
nächste paar Dage ebbes von den We- 
desweiler höre duhn, bikahs das Lewe 
was ich jeyt führe, das is der reine 
Mord. 

Mit beste Riehgahrds 
Lizzie Hanfstengei. 
W 

Die englisch-vkasttianische Grenze 
Schlichtung internationaler Streit- 

fragen durch Schiedsgerichte ist ein 
schöner Gedanke, dem man die weiteste 
Verbreitung wünscht, obgleich es, wie 
der ostasiatische Krieg trotz Haager 
Conferenz zeigt, nicht danach aussieht, 
als habe er im Denken der Völker 
schon tief Wurzel gefaßt. Theilweise 
hat er freilich schon Anerkennung ge- 
funden, aber bei den Betheiligten ruft 
er doch sehr gemischte Gefühle hervor. 
Beide Parteien sind, wie bei allen der- 
artigen Entscheidungen, selten mit 
dem Schiedgsvruch zufrieden. Ein 
Beispiel davon bietet die endliche Bei- 
legung des seit langer Zeit anstehen: 
den Grenzstreiteg zwischen Brasilien 
und England über die Grenze von 
Guhana, in welchem der König von 

Italien das Schiedsrichteramt über- 
nommen hatte. Es war eine Folge 
des englischen Streite-J mit Venezuela, 
in ven seinerzeit Pranvent Elevelanv 
mit terniger Monate-Drohung an 

England eingriff und der durch das 
Pariser Schiedsgericht im Jahre 1899 
erledigt wurde- 

Nachdem infolge dieser Entscheidung 
die Grenze zwischen « nezuela und 
Britisch-Guhana festgelegt worden 
war, kamen Brasilien und England 
überein, die Regulirung ihrer Grenze 
in dem streitigen Gebiet ebenfalls 
schiedsrichterlicher Entscheidung zu 
überlassen. Durch den inzwischen be- 
gonnenen Burentrieg wurde die Sache 
verzögert, so daß die Unterhandlun- 
gen erst im November 1901 begannen. 
Ein bezüglicher Vertrag wurde an- 

fangs 1902 abgeschlossen und in Lon- 
don wie in Riv unterzeichnet. Als 
Schiedsrichter wurde König Viktor 
Emanuel ausersehen und seine Ent- 
scheidung, wie immer sie auf Grund 
des bei-Iebrachten Materials ausfallen 
möge, als bindend anerkannt· Dieselbe 
ist nun Mitte vorigen Monats erfolgt, 
hat aber in England nicht wenig lange 
Gesichter verursacht. Ohne Zweifel 
ist sie gerecht, aber den Briten geht ein 
schönes Stück Landbesitz dadurch ver- 
loren. Ein englisches Blatt läßt sich 
darüber vernehmen: BritischsGuhana 
verliert ein Gebiet von nahezu vier- 
zehntausend Quadratmeilen. Jn dem- 
selben sind die vrächtigen Sovannen 
von Pirara gelegen, aus denen Mil- 
lionen von Rindern, außer Pferden, 
Mauleseln und anderen Hausthieren 
Weidevlätze finden können. Es ist 
dies das Gebiet, in welchem man 

früher das Dorado oder Manora ver- 

muthete, nach welchem Sir Walter 
Raleigh, Bernard O’Brien del Carpio 
und zahllose andere Abenteurer, Spa- 
nier, Portugiesen, Franzosen, Hollän- 
der, Engländer und Jrländer, wäh- 
rend des sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhunderts gesucht haben. Es ist 
ein mächtiger, gut bewässerter Land- 
strich, reich an Mineralen und Edel- 
fteinen, an Waldungen und kostbaren 
Holzarten.« Auf solche Schätze Ver- 
zicht leisten zu miisfen, wird den Eng- 
ländern recht unbehaalich sein, aber 
wer A sagt, mufz B sagen und es ist 
immerhin etwas werth sich rühmen zu 
dürfen, der Weltfriedensidee ein Opfer 
gebracht zu haben, weil die Trauben 
zu hoch hingen. 

—s-———-. -——-— 

Japan läßt die seiner Armee beige- gebenen militärischen Sachverstän i- 

In anderer Nationen nicht viel von 
n offenen Kämpfen und den Vorbe- 

reitun en solcher sehen. Offenbar ist 
seine fcheidenheit daran schuld. Ja- 
pan meint ewiß, da es selvft erst in 
den Kriegs chulen, Manovern und 
Kriegen dieier selben Nationen gelernt 
hat, könnten diese von ihm doch nichts 
lernen.« 

If is I 

Ein Mann in Lonngland bezahlte 
eine Schuld im Betrage von 8150 in 
Mnnies. Ob er nun damit eine tleine 

J Bosheit begehen oder nur der schweren 
; Last seiner Verpflichtungen einen 
» handgreiflichen Ausdruck gehen wollte, 
ift nicht bekannt, aber sein Gläubiger 
mußte die Ueberzeugung gewinnen, 
daß der Reichtlzumteinz Last ist. 

Lieder lernhaft deuilich fchiinpfen 
Als nur stets die Nase rtimpfen. 

W 
Va-« Märchen von dem Weib 
das nicht älter werden wollte. 

Siizze von Dora Weinrich. 
Es war einmal ein Weih, das 

wollte nicht iilter werden. heimlich, 
fast wie im Schlafe, lag die Angst da- 
vor Tag fiir Tag im tiefsten Winlel 
ihres Perseus Aber manchmal stieg 
sie rie entncichtig in die Höhe und 
packte sie an der Kehle, daß ihr der 
Athem verging —- — und sie wollte lie 
abschiitieln und sich dagegen wels- 
ren —- aver ihr fehlte jegliche Wasse- 

Und eines Abends saß das Weib 
am Ufer des- Baches, ihr Kind iu 
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r blasse Mond hob sich gerade 
aus den Wipseln der Bäume drüben 
am Wald-Brand Noch ein Stückchen 
weiter mußte er steigen, bis man die 
volle Rundung sah — dann war es 
Zeit für den Mann, mit feinen Netzen 
vom See herauf zu kommen. Dani- 
war wieder ein Tag dahin. 

So gingen die Tage, so gingen die 
Wochen gleimäßig, unaufhaltsam 
fort. Die Zeit verflog. Ein Jahr —- 

wie schnell lvar es vorüber s-— und 
wieder urd wieder eins —- und man 
war alt. 

Es schüttelte sie förmlich. O, wenn 
sie der eit doch besehlen lönnte, stille 
u stehe —— —- wie sie die ewig fort- schreitende. unerbittliche Zeit im In- 

nersten Hei-gen verwünschte ---— — —- 

Plößlich bog sie sich erschrocken wert 
zurück s-— denn vor ihr, gleichsam an-v 
den Wellen des Baches, war der Engel 
der Zeit in die Höhe gewachsen — —- 

Es war un schöner, ernster Engel- 
und er sprach- 

»Waruri verwünschest du mit-i? 
Weißt du nicht, daß ich der größte 
Tröster, der beste Helfer der Menssix 
heit hin? Jeder, der strebt, lseda·:7 
meiner, nn: etwas hervorzubringen ----- 

jeder Leider-de segnet mich, kenn die 
Wunden, die meine Hände sanft te-, 
rühren, heilen und schwinden — ohne 
mich wäre das Leben unerträglich un 

möglich — — lind dennoch verwiinsckest 
du inich?« 

»Ich will nicht älter wendan snar 
das Weib eigensinnig, »die Zeit sall 
nicht so schnell reraehen.« 

»Richte dein Augenmerl ans 
Großes-» und die Vergänglichkeit tapn 
dir nichts anhaben« 

Das Welh sah ihn verstsåiidiii7l03 
Ull« — 

»Die Zeit soll stille stehen« « liebarrte 
es trotzig »Es ist ungerecht,das1, de 
Jahre so ini Fluge vergehen. Ich be- 
komme meine Jugend, meine Schön- 
heit, meine tirast geraubt — und was 
erhalte ich dafür? Nichts —- nichtg ----— 

nichts —- die Zeit soll stille stek)’n!« 
Der csnsiel blickte sie traurig an 

und verschwand 
»Triiuinte ich denn?« fragte sich das 

Weib. »Na ist der Engel hin? war 
er wirklich da?« Sie griibelte eine 
Weile und iiberlegte. ob sie dem 
Manne wohl von diesem Erlebnisz Le- 
richten sollte. Erst scheute sie sich. 
Aber nach und nach iiberkam sie eir 
unbeschreibliches Grauen, und sie 
sehnte sich danach, bei ihm, dem Star- 
ten, vor der Erscheinung Schutz su- 
chen zu können. Kommt er denn niifi 
nicht?"’ Sie blickte nach dein Mond dei· 
war noch Jiimer nicht aus den Baum 
ivivfeln emiorgestiegen. 

Unbegreislich Seufzend stand be 
aus, schiiete das Feuer zu heller 
Flamme an, richtete die Mahlzeit zi» 
und sah dann wieder nach dem Mono. 

Aber er war noch genau an derscl 
ben Stelle wie vorher »s- 

Da schasz es- ihr plötzlich eigtalt dei: 
Rücken hinunter. und mit Feuerschri«t 
stand in ihrer Seele der Gedanter Ti 
Zeit bleibt stehen sie bleibt ew a 
stehen der Mond tonimt nicht und 
geht nicht die Sonne schenkt uns 
keine neuen Tage, denn die sieit bleibt 
stehen — -- eine ivahnsinnige Angi- 
ergriss sie «- ivag hatte sie da gethan? 
Was hatte sie angerichtett Jbrct 
Sinne taiim mächtig, ergriff sie daz- 
Kind und stiirzte mit ihm in blinder 
Hast dem Walde zu — nur fort, fort, 
ehe der Mann tam —- ehe sie ihm ihre 
schreckliche That gestehen musite — —- 

Nach langer Zeit sank sie ermattet 
aus den mnsigen Grund nieder und 
schlief ein. Beim Erwachen iousste sie 
nicht, wie lange sie geruht Jede 
Wanietbbit Nr Mkcsbiibnms »ka- ib- 

das gleichsniißiae Damme-riecht Isc» 
halbaufgenangenen Mondes erfiilstc 
den Wald. 

Sie wußte nicht, hatte sie Stunden 
oder Tage Verschlafeu. Das bedrückte 
sie. Doch nach und nach wurde ib« 
Seele ruhiaer. Nun hatte sie ja. was 
sie wollte, dachte sie. Nun wollte sie 
froh sein« 

Sie faul-s einen qroseen Busch 
Bronibeeren und aß alle reifen 
Früchte, die er ihr bot, und bis mo- 
gen wijraert wieder andere daran reif 
sein. Morcsen — morgen —-- es giebt 
ja tein morgen! Als bis wieder der 
Hunger siemtiiien würde. 

Aber als- sie mit dem Kinde gespielt. 
und es gesättigt hatte, und durch den 
Wald gewandert und wieder zuri.sls 
gelehrt war. und geschlafen hatte. und 
nun zum Busch trat, reife Beeren zu 
pflücken, s- —-- da waren keine ge 
reift. Grisne und rothe ebensoviele 
wie das letternaL aber seine von glän- 
zendem Schwarz, leine vrsn wob: 
schmeckendee Süße. Da fiel es desn 
Weibe schwer auf die Seele, daß ja die 
Seit stille stand, und dass jegliche geweht Zeit brauchte zur Reife 
Niedergeschlagen, das Herz voll heißer 
Angst bückte sie sich nach Kräutern 
und siillte ihren Durst an der Wald- 
quelle. 

Doch in der großen Einsamkeit 
überlam sie die Sehnsucht nach der-: 

s 

Manne; dem Manne, welchem sie est 
hatte ersparen wollen« ein alterndesx 
Weib zu besitzen, siir den sie schön und » 

jung leiden wollte. Würde er sichs 
an das Stillstehen der Zeit gewdhnenit 
Dann, wenn sie ihn nicht mehr in 
fürchten brauchte, würde sie zurückleit- 
ren. Mögen Jahre vergehen! Jbr 

lag ja fehl nichts mehr daran. Uno; 
das Kind würde mittlern-eile heran-E 
wachsen —- zum Knaben, zum Jünc » 

ling, und sie würde ihn als stolze junge 
Mutter dein Vater wieder zuführen» Dabei ber;«hiqte sie sich. i 

Si-: hatte einen Stab zurechtge-i 
schnitten, in welchen sie Striche ritzte, ! 
jedesmal, wenn sie glaubte beurtheilen 
zu dürfen, daß ein Tag vergangen fei. ! 
Nun war sie schon Wochen im Wald-i 

Hund hatte iich fast an das Monotonei 
des ewigen Dämmerlichtes gewöhnt. 1 iDoch das Kind an ihrer Brust schienz 

Iniclit zu gedeihen —- es wurde wederj 
igrößer no:h schwerer-, tein Zähncheni i wollte kommen, und der blonde Flaum i 

iüber der Stirne wurde nicht dichter» 
zFehlte den-. Kinde die Sonne? Oder; 
;wag sonst! Sie betafteie es und. 
thorchte ängstlich aus sein-e Athemzüge ! Und mitten in ihre Sorgen hinein 
traf es sie plötzlich wie ein Donner-! tschlag, nnd wie eine gefüllte Tanne; .stiirzte sie zu Boden, wühlte ihr Ge- 

Hicbt in daJ diirre Laub des Walde-Hi 
Hund stöhnte laut auf· — Das Kind,i 
les tonnte ja nicht wachsen, es musztci 
ewig bleiben wie es war, denn die-J 
Zeit fehlte ihm zur Entwickelung 

Idas Obst, es konnte nicht reifen, die; 
iTane, die Jahreszeiten konnten nicht; ! tonnnen und neben der ganze rei,i- 
tvolle Weib-et des Naturlebeng waJ 
Idahin gelähmt ertödtet. s— 

Ttiine drintsnde Monotoni3. ein ent 
Jetzlirbes bleierneg Einerlei laileten 
;nuf ihr mit mächtig-In Flügeln daö 
jhatie sie erreicht — das nur der (ile i 

i 
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z Zeinverfflsia erhob sie iisly und ist-» 
zike un eins-n Baum gelehnt stand. es 

; sciiiskn vor ihr atermalg der tingxel der 
;;-),eit. ; 
i »Armes Weils-« fvraeh er fan«, 
Lin-list du nun ein, Das; der Reiten 
i Luni nie-in 70 ungkredit ist, Ins-: eg dir 
Hebienk tksi ist wahr, du bleibst nisifti ’in Nr Juckndbliithe stehen dafsxri 
reifen dir auch lmnderterlei anderes 
Friirhm XII-Orte dir: du kannst nic! 
etkkxcszs fiir nichts- crhaltdn Du niisisi 
und esz wird dir gesehen Elicstebft Dui 
nie-r Auf ein-in nimatiirlickcn Vsksieb i 
ren, so wird fiir dich die qui-sie Natnri 
zur unnatan Ja. eg ist k«.«alir, du 
wirst jeden Tag älter, als-er in straft 
lesider Frische siehst dn Kinder im 
dich her animachsen Es wird dir a«- 

nonnnen, aber es wird dir tausend 
faltig gegeben. 

Noch einmal will ich dich fraaent 
retwiinfclrsk du noch immer den Wed- 
ssl der Zet? Begrehrst du abermals 
Stillstands« 

Da schluckkzte das Weib laut aisi 
und bat: 

»Lasz alles sein, wie es war.« 
Und augenblicklich befand sie sich 

mit ihrem Kinde auf dem Pfad zur 
heimathlichen Hütte. 

; »Was wird der Mann alle diese 
«Wochen ohne mich gethan haben?« 
zfrug sie sich ängstlich. »Vielleicht ist 

er gar fortgezogen und ich werde ihn 
H nie mehr tviedersehen.« 
» Da stand sie schon am freundlichen 
Bache. Der blasse Mond hob sich ge- 

»rade aus den Bäumen drüben am 
Waldesrand das Feuer für die 
Mahlzeit lohte hell anf, und vom See 
unten kam mit fröhlichem Abendgruß 
der Mann mit seinen Netzen. 

Da wurde eg ihr erst klar, daß die 
-3eit ja bisher stille aestanden hatte, 
z nnd snit einer großen, sieahasten 
TDantbarteit im Herzen schritt sie dem 
I Heinilehrenden entgegen. 

O-—»——- 

Der vorsicchtchtltche Mensch. 
; Kohnson hat in der Nachbarschaft 
s von Johannes-linker xllilagcrunaen ent- 
i deckt, die Geräth des voraeschichtlichen 

Menschen enthalten Jn einer hochge- 
legenen Schwemnilandfinicht fand er 

Steinwerizeage anz Kieset, die augen- 
scheinlich vomWasser alsaeschliffen wa- 
ren, aber nnvertennbare Spuren 
menschlicker Bearbeituna aufwiesen· 
Permuthlich stammen sie aus der als- 

f — 
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fruheslen Steinzeit und aleicken auf-- 
fallend denen, die aus dem Blatt-au- 
fand des Themfe Bedens allggenra 
ben worden sind. Jm Grunde des 
Bezuidenhous Theils in der Nähe von 
Johanneshnm sammelte Johnfon fer- 
net Gerathe, deren Beschaffenheit auf 
einen Urspruna aan der älteren Stein 
ieit hinwies. zumal die Ablaaernnn 
der fiebeherkrraenden Schichten ohne 
Zweifel einer späteren Zeit anaehsjrte 
als die der- voriaen Fundes Außer 
dem wurden auch noxh likcrfithse all-J 
der jüngeren Steinieil entde«lt· Der 
Forscher zieht ang- seinen Beobachtun- 
gen den Schluß, daf; die Entwicklung 
des Menfrhen während des Steinen- 
ters in Siidafrila eine annz ähnliche 
aeivefen fein miisse ioie im Themse 
Becken und dem übriacn Theil von 
England, sowie im loeftlickep Europa. 

—- 

Dem Brerner Eouricr wird aus 
London telegraphirt: Daily Telegraph 
meldet aus Söul von gestern: Drei 
japanische Kanonen und vier ruffifche 
Schiffe begegneten sich gestern auf der 
höhe von Jason. Eine Schlacht be- 
gann, iiber deren Verlauf die Einzel« 
heiten·fehlen. — Wabrfcheinlich ist es 
den drei japanischen Kanonen schlecht 
bekommen, daß sie sich fo leichtsinnig 

aufs Wasser gewagt hatten. 

Mancher hält sich für einen Herren- 
menschen, Jveil er der Knecht feiner 
Leidenschaften ist. 

W 
cui htsnthes Quell. 

Nicht fern von dein Punkte, wo 
heute der Bahnos der West Shim- 
Bahn in Weehatoten, New rseh, 
steht, auf einem grasbedeckten A hang, 
von dem der Hudfon sichtbar ist, 
spielte sich vor 100 Jahren eine histori- 
scheBegebenheit ab, das Duell zwischen 
dem ersten Finanzminister der Neptu- 
blit, dern Begründer unseres Finanz- 
wesens, Alexander Hamilton, und dem 
Vizepräsidenten der VereinigtenStaa- 
ten, Aaron Burr, dem »Verräther«. 
Der 11. Juli des Jahres 1804, ist der 
Tag, an dem die blutige Tragödie 
stattfand. 

Wenige Punkte giebt’s in der nähe- 
ren Umgebung von New York, die sich . an scenifcher Schönheit, an idyllifder 
Abgefchiedenheit mit dem Flecken von 

,,Kings Woods« messen können, dieser 
von Bäumen urngebene, abgeholzte 
Flecken Erde, am Ufer des Hudsons, 
auf dem die beiden Männer, ruhmge- 
krönte Feldberren, Staatsmiinner 
höchsten Rangecs, mit den Pistolen in 
der Hand, sich trafen. Der Stein, auf 
dem Hamilton niederfanl, nachdem er 
die tödtliche Wunde erhalten,.ist ent- 
fernt und an feiner Stelle erhebt sich 
eine Gedenltafeh die kurz von der 
liiftorischen Begebenheit meldet. Alles 
andere aber ist so geblieben wir es an 

jenem herrlichen Sommermorgcn war, 
vor hundert Jahren. 

Die Duellpartei bestand aus fünf 
Personen, den Duellanten, den Sekun- 
danten Pendleton und Van Neß und 
dem Arzt. Burr feuerte den ersten 
Schuß, Hamiltou fiel vornüber, der 
Lauf seiner Pistole entlud sich im 
Laubwerk und Burr, dessen Gesicht den 
tiefsten Seelenschmerz ausdrückte,; 
machte eine Bewegung, als wolle er zu T 

seinem gefallenen Gegner hinüber-eilen 
Sein Sekundant, Van Nefz, riß ihn 
zurück, zog ihn mit sich an den Fluß, 
und zwang ihn, ins bereitftehende 
Boot zu steigen und «;u fliehen. Ha- 
milton war auf den Tod getroffen. 
»Das ist das Ende-, Doktor,« sagte er 

nach einer Weile, alsJ er wieder zu sich 
taui, »Pendletou ist mein Zeuge, daßs 
Ich nicht auf ilsu zu schießen gedachte.« 
Am Nachmittag ch- folgenden Tages 
war er todt. 

Das Duell lvar ein Ausfluß der 
politischen Kämpr welche die Rinden 
sah-re der jungen Republil kennzeichne- 
teu. Politik wurde damals noch so 
crust genommen-, daß zwisclen politi- 
c«-s« &#39;s--«. »s. kä. k »J&#39;«.. k kl- sp- .. 
sIVLII o’h’-usl«&#39;bs0 UIL ILILUsllUsLIILsJLLclIIU- 

schnst, zwischen Gegnern die bitterste 
persönliche Feindschaft oft obwaltete. 
Das Duell war damals an der Tages- 
ordnung und wäre es vielleicht heute 
roch, hätte nicht Hamiltong Tod die 
iissentliche Meinung aufgerüttelt. Die 
Constitution, erst wenige Jahre zuvor 
vollendet, war der Gegenstand der 
hitzigen Debatten und heftigen Aufein- 
dxmgen Die Federalisten, die Vorgän- 
ger der heutigen Republitaner, deren 
Führer der aristotratisch, ja monar- 

chisch veranlagte Hamilton war« nann- 
ten die Verfassung ein verrücktes 
Machwert, Thomas Jefferson einen 
verächtlichen uchler. Jhr Vertrauen 
in republiianische Institutionen war 
ein sehr geringes. Eine constitutio- 
nelle Monarchie war ihr Ideal, ihrer 
Ansicht nach der einzige Ausweg aus 
dem Netz der Schwierigkeiten, welches 
die junge Republit zu umstricken 
drohte. An der Spitze der »Whigs« 
oder Republikaner der damaligen 
Zeit, aus denen später die demokra- 
tische Partei (ansangs republitanisch 
demokratische Partei genannt) hervor- 
ging, standen Jesferson und Aaron 
Bun. Jefterson war zwar nicht min- 
der Gegenstand des bittersten An- 
griffs-, ab:r Burr wurde offen beschrit- 
k«igt, dasz er ein »gesinnungsloser 
Lump« sei. 

Hainilton und Burr waren gleich- 
zeitig die berühmtesten, vielbeschäftigt- 
sten Anwiitte ihrer Zeit in New York, 
beides Männer von glänzsnder Red- 
nergabe, aroßen Fähigkeiten Sie hat- 
ten sich des Oefteren in Plaidohers an 

einander gerieben und ihre Feindschaft 
datirte von dem Jahre 1792 her, als 
Hamilton Finanzminister. Burr Mit- 
glied des Bundegsenats war. Burr 
hatte den Ehrgeiz, Gouverneur des 
Staates New York zu werden, daß er 

geschlagen wurde, schrieb er den Um- 
trieben Hamiltong zu. Der letztere 
treuzte bei jeder Gelegenheit Burrsj -»U;0;e««c«« THAT-« k--IJ»K--ö- -;- s-k- 
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Washington ihn zum Gesandten in 
Paris ernannte und vereitelte 1797s 
Vierte Wiederwahl in den Senat. i 

Dann kam dass Jahr 180ll, als die s 
Wbigg Jefferfon und Burt den Fede: s 
Ialiftexi Adams und Pictneh als Prä- 1 sidcitisci afkc eandidaten gegenüberstan- 
den Für jeden der vier Candidatenl 
wurde besonders abgefliinmt nnd zer 
ferson erhielt Tit, Burr 7.3, Adams 
nnd Piel .ien je (34 Eleetaralftimmen « 

und Jan eine Stimme-. Zwischen 
Burr und Jefferson fand eine Stich- » 

wahl statt, die in das Repräsentanten- 
haus aeworsen wurde. Hier schlug ; 
Hamiltans Einfluß Burr, und nach» 
zweitägiaer Abstimmung wurde Jef s 

ferson als das »lleinere Uebel«, wie 
Hamilton ihn nannte-. gewählt. So« 
waren sie seit 20 Jahren erbitterte. 
Feinde gewesen. Burr halte die An: : 
griffe Hamiltvns der fünf Mal seinen 
Ehrgeiz zu Falle brachte bis dahin 
ruhig eingesteckt, wie ihm feineFreunbe 
oft vor-warfen Burr war Vizepräsi- 
dent der Ver. Staaten und sein Amts- 
termin war dem Ende nahe. als sich das ereignete was dein Faß denBoden i 

e1usschlug.. 
But-r fiel ein Brief eines Dr. Char- 

les D Capper in die Hände der in der 
Hitze der Campaane geschrieben war 
und wenn auch nicht die direlte Ursache 

W 
zu dem Duell gab, so doch zu de el- 
ben hinleitete Dieser Brief ent it 
unter anderem Folgendes- 

»General Hamilton und Richter 
Kent sehen in Burr einen gefährlichen 
Menschen, dem die Zügel nicht anver- 
traut werden sollten. Jch löst-te einen 
Ausdruck Hamiltons erwähnen, der 
noch viel besser die Verachtung kenn- 
zeichnet, die er für Burr hegt.« 

Diesen Brief oder eine Abschrift 
sandte Burr durch Ban Neß an Oa- 
milion mit dem Ersuchen, eine Erklä- 
rnng abzugeben, ob Dr. Cooper Recht 
habe. Hamilton weigerte sich, das zu 
thun, gab aber eine lange, in würde- 
voller Sprache gehaltene Antwort. 
Burr glaubte darin ein Ausweichen zu 
sehen, Rede und Gegenrede folgte, die 
Sprache wurde immer schärfer und 
endlich folgte die Forderung auf Pi- 
stolen durch Van Neß und Pendletotu 
Hamilton war im Prinzip gegen das 
Duell, glaubte aber, daß seine Car- 
riere für immer zerstört sei, falls er 
tie Forderung nicht annehme, und so 
stellte er sieh dem Gegner, der mit kal- 
tem Blute nach Weehawien sich begab, 
während Hamilton in ernster Selbst- 
betraehtung und in Anklagen, daß er 
der Unsitte des Duellirens Vorschub 
leiste, die letzten Stunden vor dem 
Duell verbrachte. 

Am 21. Juli 1904 wurde Viceprä- 
sädent Burr wegen Mordes in Mi- 
ilagezustand versetzt. Von jenem 
Augenblick an, bis zu der Stunde sei- 
neg Todes, der 32 Jahre später auf 
Port Richmond, Staten Island, er- 
folgte, war sein Leben eine Kette von 
romantischen. oft verrätherischen, miß- 
alückten Plänen und Anschlägen und 
tsiiteren Enitäuichungen. Von der 
Anklage des Morde-se- wurde er frei- 
gesprochen, seine eigene brillante Ver- 
tlkeidigung rettete ihn, wie er später 
»weimal, als er des-; Hochverrathg an- 
geklagt, jedesmal wieder sein eigener 
Vertheidiaer. freigesprochen wurde. 

Die Pistolen, mit denen Burr und 
Hamilion auf sich schossen, sind heute 
Eigenthum des-H Mayors Richard 
Church in Rache-ster, N. Y» eines 
8liachiouuuen Haiiiilton5. Ter große, 
aristotratiscbe, niouarchische Staats- 
Inann, dcxu Washington die Finanz- 
poliiit der jungen Republii überließ, 
liegt in dem Kirchhof der alten Tri- 
uity Ziirctxe begraben. Sein Wohn- 
iiaus steht heute noch in Washington 
quigyev, Licio zeier 
W 

Der Zartn Kartossetsalah 
Jn einem Artikel über die Intensit- 

tnilie, den Hugo Ganz in der Berliner 
Nation vero sfentlicnt beißt es u A: 
»Des Zaren timider Sinn zeigt sich 
vor allem im Verhältniß zn seiner 
Mutter, der Kaiserin-Wittwe die noch 
heilte, unterstützt von den reaktionären 
Mitglieder des Hauses-, die eigentliche 
Kaiserin spielt und der jungen Gattin 
des Zaren bitteres Herzeleid bereitet. 
Es ist ein öffentliches Geheimnisz, daß 
das Verhältniss zwischen den beiden 
Frauen keineswegs ein ungetrübtes ist, 
was wiederum seine Rückwirtung auch 
aus die Zarenehe selber iibt. Die Kai- 
serin:Wittwe hat aus keine ihrer Funk- 
tionen zn Gunsten ihrer Schwieger- 
tochter verzichtet, die sich infolgedessen 
in ganz schiefer Position fühlt nnd 
darüber bitter klagt. Nach der rnssi- 
schen Auffassung steht übrigens-, wie 
man Inir versichert, der jungen Zarin 
keines der von ihr beanspruchten Rech- 
te «in, so lange die kaiserliche Mutter 
lc!:.t, nnd so verargt man es ihr, daß 
sie ihre sogenannte Ambition nicht zü- 
getn kann. 

Aber auch die Kaiserin-Mutter ist 
leineswegs beliebt, wenigstens in libe- 
ralen Kreisen nicht. Denn ihr schiebt 
man die Iterantwortung dafür zu« 
daß ihr Sohn sich von den Traditio- 
nen seine-Z Vaters noch immer nicht be- 
sreien kann, der zwar ein strengrechts 
licher, aber ein eiserner Despot war. 
Der jungen Zarin aber verübelt man 
im Volke, daß sie noch keinen Knaben 
geboren, und bei Hofe, daß sie ihrs 
englischen Sympathien nicht verleug- 
net. Ein alter Freund des Zarenhau- 
ses aber versichert mir, daß es eine 
charmantere, anstichtigere und herz- 
ncoere jyrau ais oieie junge Hemn 
überhaupt nicht gebe. Sie sei ganz 
verschüchtert unter all den Feinden, 
die sie Umgehen und auf jede ihrer 
Mienen lauern. Wo sie sich aber sicher 
fühle, da loinnie ihre fröhliche süd- 
deutsche Natur zum Durchbrurn und 
sie könne heute noch tollen wie ein klei- 
nes Kind. Für die Harmlosiaieit ih- 
res Herzean spreche doch, daß sie auf 
nichts stolzer sei als ans ihren Kartof- 
fklsalni, Den sie virtnos bereite. :lebri- 
aeitg das webt aus-« dieser Ge- 
t:«-iil)re1nann zn ihr Köpfchen hat 
sie nnd siir einen Ehemann man sie 
nillst innrer die kequemste Genossin 
si-:«.!..« 

Hast du daS deine recht gethan, 
Was aehen dich der Leute Reden an? 
Laß sie nur spotten. laß sie nur 

schelten! 
Was von Gold ist, das wird schon 

gelten! 
II sit sit 

Der Staat New Jersey hat eine 
Erdbeere hervorgebracht, die 9 Zoll 
im Umfang maß. Endlich mal eine 
Abwechslung! Bisher hat New Jer- 
sen nur die größten Eorporationen ge- 
zeitigt. 

s- e- e- 

Die von den Rossen angeliindigte 
sseneralpanse am sernöstlichen Kriegs- 
theater ist von den Japanern nicht 
eingehalten worden. Nicht einmal 
den Urlaub siinnt man den armen 
Russeni 


